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Der Altramontanismus im neunzehnten 


Jahrhundert. 
Von Dr. Carl Mirbt, 
Profeſſor der Kirchengeſchichte an der Univerſität Marburg. 


I 


Um die Wende de3 18. EH 19. Sahrhundert3 befand fi 
die römiſch-katholiſche Kirche in einer verzweifelten Sale Ai 
Sturm, der jie umtojte, erinnert an die große Kataſtrophe des 
16. Sahrhunderts, als Millionen über Millionen von ihr ab- 


fielen und fie zum eriten Mal außer Stande war, das alte 


Kegerrecht gegen die Abtrünnigen in Anwendung zu brinaen. 
Freilich hatte ſie ſich von dieſem ſchweren Schlag erbäi 
mäßıg rajch erholt, jo daß jte jchon in der nächſten Generation 
dazu fortjchreiten fonnte, durch Die Eroberungsfriege der Gegen- 
reformation ihre Grenzen wieder vorwärts zu fchieben und 
durch eine Heidenmijjion im großen Stil die erlittenen Wer: 
luſte numeriſch wieder einzubringen. Manches hatte die römiſche 
Kirche durch die reformatoriſche Bewegung auch gelernt, ſonſt 
wäre ſie unter ihrem Anprall zuſammengebrochen. Aber ſie 
hatte nicht erkannt, daß die ganze Welt eine andere geworden 
war, ſeit die Erfindung Gutenbergs das Wiſſen aus dem Kloſter 
hinaustrug unter die große Menge, ſeit die Fahrten kühner 
Seefahrer auf die europäiſchen Völker ihre elektriſierende Wir— 
kung ausgeübt, ſeit Luther den Gedanken von der Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen unter die Maſſen geworfen, und der gelehrte 
Domherr von Frauenburg durch ſeine Erforſchung der Stellung 
der Erde im Univerſum das bisherige Weltbild in Trümmer 
geſchlagen. Die römiſche Kirche lebte weiter wie in den Tagen 
Innocenz III., ſie proteſtierte gegen den weſtfäliſchen Frieden 
und gegen die Erhebung Preußens zum Königreich, ſie verdammte 
die Janſeniſten und zwang Galilei zum Widerruf und machte 
die Hugenotten rechtlos. Daß das Weittelalter einer bereits 
überwundenen Kulturperiode angehörte und daß eine neue Zeit 
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begonnen hatte, die von der Vergangenheit bewußt und energiſch 
fich unterſchied, einer neuen Geſellſchaftsordnung zuſtrebte und 


Go rüjtete, alles Bejtehende einer gründlihen Prüfung auf ` 


Seine Eriftenzberehtigung zu unterziehen, mwollte die Kirche nicht 
sehen. Shre Stellung im Leben der Völker aber war längjt 
nicht mehr die alte. Mochte fie im Genuß einer äußerlich 
glänzenden Machtjtellung dem Wandel der Sahrhunderte zu 
troßen jcheinen, ihren größten Schatz, daS Herz der katholiſchen 
Chriſtenheit, beſaß ſie nicht mehr. Für weite Kreiſe hatte ſie 
aufgehört, die treue Mutter zu ſein, der man Leben und Hoff— 
nung anvertraute, und war eine unperſönliche Inſtitution ge— 
worden, die man reſpektiert, aber nicht liebt. Ihre Gottes— 
häuſer wurden weiter beſucht, aber die Menſchen ſchreiten durch 
ihre Hallen wie man ein Muſeum für Altertümer durchwandert. 
Und doch wollte die Kirche den Platz im öffentlichen Leben be 
haupten, den jie einer Zeit verdantte, als "e Veillionen von 
Menjchen eine Führerin zu den höchſten Zielen gewejen war. 
Dieſer Anſpruch provozierte geradezu die Kritik, und ſie blieb 
icht aus. 
a Sm Jahr des Hubertusburger Friedens erjchten Die pjeudo- 
nme Schrift des Febronius, die dem Papſt zumutete, zum 
Wohl der Kirche jeiner auf Pſeudo-Iſidor begründeten Macht— 
stellung freiwillig zu entjagen, ein publizijtiiches Ereignis. 
Denn fie erregte das größte Aufjehen in allen Tatholijchen 
ändern und fand Fräftigen Widerhall in weiten Streifen. Ein 
deutjcher Bijchof war der Verfajjer. Daß der altersjchwache 
Nikolaͤus von Hontheim ſchließlich ſich zu einem Widerruf 
verſtand, war ein beſcheidener Sieg des Papſttums, denn der 
Febronianismus wirkte weiter. ` Ch 

Dem Anfturm gegen Die Kurie folgte der Angriff auf pen 
Sejuitenorden. Die katholiſche Chrijtenheit erfannte ın 
ihm eine Gefahr für das Staat3leben und war in diejem Urteil 
jo einjtimmig, daß Klemens XIV. dem Drud der öffentlichen 
Meinung nicht widerjtehen fonnte und die Gejellfchaft aufhob, 
um nicht, wie er jagte, den Sortbejtand der Kirche in Frage 


zu Bellen. In der That, es war eine bittere Notwendigkeit, 


denn in dem Orden verlor er ſeine Garde. 

Und zu derjelben Zeit muß die römische Kirche es erleben, 
daß Kaiſer Joſef IL, die apojtoliiche Meajejtät, mit fejter 
Hand in Die verrotteten ficchlichen Verhältniſſe jeines Landes 
eingreift und auch durch Die berühmte Reife Pius VI. nad) 


\ Wien Go nicht irre machen läßt. Als Voltaire den granjamen 
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Juftizmord an dem Proteftanten Jean Calas in Toulouſe an 
die Deffentlichkeit zog, entjcheiden ſich weite Kreiſe für ihn, umd 
das Ideal der Religionsfreiheit, daS unjere Hohenzollern 
längſt verwirklicht hatten, gewinnt Gewalt auch über katholiſche 
Gemüter. 

Alle dieje Emanzipationsbejtrebungen wurden vom Stand- 
punkt der römiſch-katholiſchen Kirche aus mit Recht als höchſt 
bevrohlihe Symptome einer weit verbreiteten Ab— 
ihwähung römiſch-katholiſcher Geſinnung bet, 
teilt. Der eigentliche Grundjchaden aber war der volljtändige 
religiöſe Bankerott der Kirche. Er wurde aufgedeckt durd) 
die franzöſiſche Revolution. 

Längſt lagerte eine dumpfe, jchwüle Atmojphäre über 
Frankreich; alle Berhältnifje find durch und durch verfault, der 
Zujammenbruch der ganzen forrupten Gejellichaft war der 
naturgemäße Ausgang eines unaufhaltjam fortgejchrittenen 
Krankheitsprozeſſes. Aber der thatjächliche Verlauf der Kata— 


ſtrophe ın Paris vun die dämoniſche Gewalt des ſich ent- 


ladenden Haſſes bliebe bei einer Nation, die auf der Höhe der 
Bildung jtand, immer ein Nätjel, troß der befannten Miß— 
jtände m Verwaltung, Juſtiz und Finanzweſen, wenn wir nicht 
wüßten, da dem Frankreich, daS die Nevolution gemacht hat, 
die Keligion abhanden gefommen war. Die Nevolution fand 
den Klerus verdummt und verweltlicht, die Laienwelt unter 
dem Einfluß gefälliger Beichtväter entjittlicht, die Gebildeten 
entchriftlicht, die breiten Maſſen entrechtet, die Hugenotten in 
die Berge gejcheucht oder über die Grenzen gejagt — ein unjag- 
bar trauriges Gejamtbild. Das katholiſche Frankreich hatte 
unter der Leitung der katholiſchen Kirche Gott verloren! War 
es ein Wunder, daß der Zynismus der Nevolutionshelden die 
chriftliche Neligion geradezu aufhob und [os von Gott, Dog 
nicht ohne Gott fein konnte und mun einen neuen Gott profla- 
mierte — die Vernunft? Die befannte Szene in Notre-Dame 
gehört neben dem blasphemijchen Auftreten des Erzbiſchofs 
Sobel von Paris zu den entjeglichjten Epijoden der ganzen 
evolution, aber es war der Akt verziweifelter Selbſthilfe eines 
von der Kirche verratenen und betrogenen Volkes. — Als der 
Paroxismus des Nevolutionsfiebers ſich erſchöpft hatte, iſt das 
Kirchengut ſäkulariſiert, ſind die Orden aufgehoben, iſt die 
hierarchiſche Verfaſſung vernichtet und durch eine bürgerliche 
Organiſation des Klerus nach demokratiſchen Prinzipien erſetzt, 
kurz, die römiſch-katholiſche Kirche Frankreichs iſt zertrümmert. 
rar? 











Wenige Sahre fpäter vollzieht ji) dasjelbe Schauspiel in 
Deutjhland. Die Frage der Aufhebung der geijtlichen 
Stände und Fürftentümer war durch den Frieden von Luneville, 
in dem Deutjchland das Inte Nheinufer hatte abtreten müſſen, 
aufgerollt worden und hatte dur) den Reichsdeputations— 
hauptſchluß von 1803 die befannte Erledigung gefunden. 
Bliden wir nur auf dag Endergebnis, jo war die MWiederein- 
fügung der großen geiftlihen Territorien in das nationale 
Leben ein Fortjchritt und bedeutete die Abjtellung bedenklicher 
Anachronismen. Für die römiſch-katholiſche Kirche bedeutete 
diefer Schlag eine jchwere Einbuße nicht nur an materiellen 
Gütern, jondern vor allem an politiichem Einfluß. Noch emt: 
pfindlicher war ihre moralische Niederlage. Denn mit etjiger 
Teilnahmloſigkeit hat das katholiſche Deutjchland dieſer Auf- 
teilung zugejchaut und die Unterthanen der geiftlichen Fürjten 
wechjelten ihre Herren ohne irgend welche größere Erregung. 
Man jagt, unter dem Krummſtab jet gut wohnen, aber jett 
jtellte e3 jich heraus, daß die hohen Herren nicht verjtanden 
hatten, in einer viele Sahrhunderte umjpannenden Negierung 
Wurzel zu jchlagen. Sie wurden nicht das Dpfer einer zum 
Wahnſinn gejteigerten leidenjchaftlihen Erregung wie ihre 
Standesgenojjen jenjeitS des Rheins oder das Dpfer einer prote- 
ſtantiſchen Verſchwörung, denn auch Fatholische Fürſten haben 
wacker zugegriffen, ſondern ſie ſind aus dem öffentlichen 
Leben verſchwunden, weil eine in kühler Geſchäftsmäßigkeit 
arbeitende Reichskommiſſion ſie für — überflüſſig erklärte. 

Deutſchland hatte in dieſer Beſitzregulierung eine That— 
kraft bewieſen, die ihm der römiſch-katholiſchen Kirche gegen— 
über ſonſt nicht eigentümlich iſt. Frankreich wurde brutal, als 
es mit dem Papſttum Abrechnung hielt. 

Nach dem Zeremoniell, daS die Erhebung eines Papſtes 
mit einer überreichen Fülle ſymboliſcher Handlungen umgibt, 
wird dem Neugewählten mitten unter den beraufchenden Ein- 
drücen eines raffinierten weltlichen Pompes in wirkungsvollfter 
Weife der Gedanke an die Bergänglichkeit alles Irdiſchen nahe 
gelegt. Während er an jeinem Strönungstag in feierlicher 
Prozejjion auf dem Zragjefjel mit dem Baldachin durch die 
Kirche getragen wird, nähert ji ihm der Zeremonienmeifter 
und verbrennt vor jeinen Augen ein Büfchel Flachs und fingt: 
Pater sancte, sic transit gloria mundi, (Heiliger Water, jo 
vergeht die Herrlichkeit der Welt.) — Die Wahrheit diejes 
Satzes hat Pius VI. erfahren, der das 18. Jahrhundert be 
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ſchloß, und ebenjo jein Nachfolger Pius VII., per das 19. Jahr— 
hundert eingeleitet hat. Was dem Einen von der Revolution 
geichah, erlitt der andere durch Katjer Napoleon: Beide aus 
Nom verjagt, des KirchenjtantS beraubt und nad Frankreich 
verbannt, ein Bild der Vergänglichkeit päpjtlichen Glanzes, das 
um jo ergreifender wirkt, da dieſes Schidjal zwei achtungswerte 
und charafterfeite Männer traf. 

Sn der That, man brauchte fein Peſſimiſt zu-jein, um die 
Lage der römijch-fatholijchen Kirche am Anfang des 19. Jahr— 
hundert3 höchſt bedenklich zu finden. Das Haupt der Stirche 
in Gefangenjhaft, ihr Dep in Frankreich und Deutjchland 
verloren oder Wort dezimiert, der hierarchiiche Verband gejprengt 
oder wenigſtens gelodert, die Laienwelt apathiſch, Furz Der 
Totaleindrud: die römiihe Kirche eine gefallene 
Größe! 

Sp urteilten die Heitgenofjen, etwas vorjchnell. Denn 
das ewige Nom bejigt eine unverwüſtliche Lebenskraft und hat 
mehr als einmal die verjüngende Wirkung vorzeitiger Nekro— 
Inge erfahren. Dem Niedergang, der ein Untergang zu werden 
drohte, folgt ein Aufjhwung, der ang Wunderbare grenzt. 
Wenn wir unferen Blick auf die gegenwärtige Lage der rö— 
miſchen Kirche zu richten hätten, würden wir em Weltreich 


- fchauen, das alle Bethätigungen des menjchlichen Geiſtes "d 


dienftbar zu machen jucht, alle Zonen und Raſſen, alle Stufen 
der Gefittung und eine faum überjehbare Fülle von Spraden 
umjpannt, das Naturvölfer regiert und zugleich Fürjten und 
Barlamente der am höchſten entwidelten abendländischen Kultur— 
ſtaaten wie Statijten auf der Bühne zu dirigieren weiß, Tur 
wenn auf Macht, Einfluß und Vermögen die Blüte einer Kirche 
beruht, dann befindet jich jegt die römtjche Kirche auf einer 
Höhe, die an die glänzenditen Zeiten des Mittelalters erinnert. 

Diefe neue Erhebung der römischen Kirche im 
19. Sahrhundert fällt zeitlih und jahlih zu— 
Sammenmitder®ejhihtedeslUltramontanismus. 


II. 


Die Entjtehung des Ultramontanismus iſt nicht wie ein 
einzelne8 Ereignis nach Tag und Stunde zu fixieren, er ift 
auch nicht Durch eine einzelne Perjönlichkeit gejchaffen worden, 
man Tonn ihn das Produkt der. ganzen erſten nachrevolutio- 
nären Generation nennen. Vorbereitet und eingeleitet wird er 
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durch ein neues Aufiteigen des Papſttums und eine Wieder- 
belebung de3 Katholizismus. 

Die erjten Anzeichen dieſes Umjchwungs führen uns zu— 
rück nach Sranfreih, der Heimat Der Revolution. Das tjt 
fein Zufall Wie nod den Erfahrungen der Schrecdenzzeit 
das Bedürfnis nad Ruhe und Sicherheit in den Mittelpunkt 
der öffentlichen Intereſſen tritt und das der Freiheit raſch 
müde gewordene Volk ich willig unter den jtarfen Willen des 
Kaiſers gebeugt hat, jo erwacht unter der vollen Auswirkung 
der frechen und frivolen Neligionzfeindjchaft das religiüje Ver— 
langen. Die Zweifel und Probleme haben ihren pifanten Weiz 
verloren, man braucht einen fejten Grund unter den Füßen 
und mwünjcht eine jichere Führung, man juht Autorität und 
findet me in der römischen Kirche. 

Die tiefen Erjchütterungen Der europäischen Staatenwelt 
hatten zwar mit dem Sturz Napoleons ihr Ende erreicht, aber 
die Nachwirkungen der verjlojjenen Dezennien haben noch lange 
in der Nervoſität "di bemerkbar gemacht, mit der jede freiheit- 
De und nationale Regung als Symptom des Wiederauf- 
tauchens des Gejpenjtes Der Neaktion verfolgt wurde. Die 
Erinnerung an die entjeßlichen Jahre wird geflifjentlich unter- 
drüct, was gejchehen kann, um jie vergejjen zur machen, ge= 
ihieht, Neftauration des Alten wird nun dag Schlagwort. 

Daher erfährt jeßt die Lage Pius VII. einen völligen 
Umschmung. Die Fürjten erbliden in ihm nur den Standes- 
genojjen, der mehr al3 andere unter dem Ujurpator gelitten 
und darum bejondere3 Vertrauen verdiente, und bereitwilligft 
wurde ihm, gerade auch von protejtantiihen Mächten, auf dem 
Wiener Stongreß Der Stirchenjtaat zurückgegeben. Sn erjter Linie 
galten dieje Huldigungen freilich der Perſönlichkeit Pius VIL., 
aber doch auch dem Papſttum als ſolchem. War es nicht Die 
fonjervativfte Macht der Erde? So verficherte wenigstens Die 
Kurie durch den Mund des Kardinals Conjalvi. Und war e8 
nicht in voller Auflöjung begriffen? Für den preußifchen Ge— 
jandten Niebuhr in om ftand dies feſt, und nicht nur für ihn. 

War diejes Urtheil über das Papſttum in den Kreifen der 
Staatsmänner berrjchend, dann dürfen wir den Dichtern und 
Künftlern Tomm grollen, daß fie nicht mehr DBefonnenheit be- 
wiejen haben und noch einen Schritt weiter gegangen find. Die 
Romantik hat dem unter der Aufklärung zurücgedrängten 
Gejühlöleben jeinen laß zurücderobert, hat den Sinn für 
Geſchichte gewedt, hat uns eine neue reiche herrliche Welt in 
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fernen Ländern und Zeiten erjchlofjen und zugleich das Auge 
für deutjche Eigenart geöffnet, wahrlich große Leiftungen. 
Aber fie hat auch in das myſtiſche Halbdunfel der großen 
Dome und alten Klöſter hineingeführt und Manche haben fid) 
darin verloren. Sie ſchwärmte für das Mittelalter, nicht fir 
das der Gejchichte, das kannte fie nicht, jondern für das Ideal— 
bild, wie die Phantaſie es gejtaltete, und. meinte, e8 wieder 
zu finden in der römischen Kirche der damaligen Zeit. So hat 
die Romantik, die an "di den Konfeſſionen ganz neutral gegen: 
überjtand, SKonverjionen zur römischen Kirche hervorgebracht, 
und die fonvertierten Romantiker, allen voran Fr. Schlegel, 
haben e3 dann an rühriger Agitation nicht fehlen Lafjen. 

So ſchloſſen Autoritätsbedürfnis, rejtaurative Zeitrichtung 
und romantischer Geiſt einen Bund, um einer neuen Erhebung 
de3 Papſttums und des römischen Katholizismus die Wege zu 
ebnen. Die maßgebenden katholiſchen Kreije und er recht 
Dir proteftantiichen glaubten, dem Nachfolger Petri als einem 
Invaliden einen ruhigen Lebensabend zu verjchaffen und wollten 
die fatholifche Kirche nur als religiöſe Macht reftituieren. 
Aber dieſe Rehnung hat ſich als falſch erwiejen. 

Der politiſche Katholizismus it uralt. Könnten 
wir ihn aus der Sirchengejchichte des Mittelalters hinweg— 
denten, jo würde He das dramatijche Element verlieren, denn 
dann gäbe e3 feine Kämpfe zwiſchen Kaijertum und Bapjttum. 
ALS das römische Bistum in Leo dem Großen, dem Zeit- 
gengen Attilas, die Entwidlung zum Bapjttum. vollendet 
hatte, war er jchon da und jeine geheimnisvollen Wurzeln 
reichen noc weiter zurüd, zu Cyprian, jelbft in das zweite 
Sahrhundert, wo immer Anert die Kirche mit der von Biſchöfen 
getragenen Verfaſſung der Kirche identifiziert worden ift. Auf 
dieſe politijche Richtung verzichten? Pius VII. würde die 
Frage al3 eine Abjurdität zurücgewiejen haben. Er war für 
die Unbekanntichaft jeiner Protektoren mit dem Weſen des 
Papſttums nicht verantwortlich. 

Und gerade der tyranniſche Despot Napoleon hatte 
wider jeinen Willen dem Papjttum einen Dienft von unermeß— 
licher Tragweite geleijtet. Denn in dem Konkordat, das er 
1801 mit Pins VII. abgejchlofien, behandelte er den Papſt 
als den abſoluten Monarchen der katholiſchen Kirche. Er 
war es bis dahin nicht und die damals von ihm prokla— 
mierte Abſetzung aller franzöſiſchen Biſchöfe war ein Gewaltatt 
ſchlimmſter Art, eine Revolution von oben; aber Pius VIL 
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acceptierte bereitwillig dieſe Auffaljung und hat, da dieſes 
Konkordat den jpäteren in Deutjchland abgejchlojjenen als 
Vorbild gedient hat, von diefem Zeitpunkt an die innere Ver— 
waltung der Kirche als geiftlicher Diktator geführt. ` 

Auf diejer Bafis hat das rejtaurierte Papſt— 
tum jeine Wirkſamkeit begonnen, hat eë den Zeiten: 
orden wieder hergejtellt, Den Index neu begründet, dem Pro— 
teftantismus den Sien erklärt. Damit war die Situation 
geihaffen, aus der herausgewadjen ift der — 

framontanismuß. 


Es gab Kreiſe, die mit der bloßen Wiederherftellung des 


Alten nicht zufrieden waren, ſondern vorwärts trieben. In 
Frankreich handelte es ſich nach dem gänzlichen äußeren 
und inneren Zuſammenbruch des Katholizismus nicht um eine 
Verbeſſerung, ſondern um eine Neubegründung des Chriſten— 
tums. Im dieſer namenloſen Verwirrung erſcheint als Die 
einzige Rettung die völlig rückhaltloſe Unterwerfung unter das 
Papjttum und die Hingabe an den Jeſuitenorden. Zuerſt 
waren es nur einzelne, die dieſes Heilmittel anprieſen: Bo— 
nald, dann Lemaitre, Lamennais, Lacordaire. Aber ihre An— 
hänger mehren ſich, die Richtung entwickelt ſich zur Schule, 
etwa 1830 iſt ſie eine Partei, 1844 Tonn Montalembert in 
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jehen zu erregen. — Bon Paris aus jebte man die größten 
Hoffnungen auf Bayern, und nicht ohne Grund. Schon 1814 
It Eichjtätt der Mittelpunkt eines ſich weit verzweigenden 
Kreiſes von VBertrauensmännern, man jteht mit Nom in un- 
mittelbarer Verbindung, aber unterhält Beziehungen auch bus 
nad) Petersburg bin, und die Briefe werden in Geheimjchrift 
abgefaßt. Den Berfehr mit Frankreich vermittelte vor allem 
Mainz, Die geijtig bedeutendjte Gruppe war der Görreskreis 
in München, die Brüde nach Belgien hinüber wurde Aachen 
und Düſſeldorf. 

Für die weitere Entwidlung des Ultramontanismus in 
Deutjchland ſind dieſe Stüßpunkte außerordentlich wichtig ge- 
worden, aber die Sympathien, die ihm entgegengebracht werden, 
bejchränten ſich doc zunächſt auf Kleine Gruppen, und jelbjt 
unter den Münchener Freunden war die Zujtimmung feine 
bedingungsloje. Die Fatholiiche Kirche Deutjchlands war da: 
mals noch eine religiöſe Potenz mit eigenartigen Kräften, wir 
nennen nur den Bilchof Sailer und erinnern an die Thatjache, 
daß ſich katholiſche Bibel» Gejellihaften bildeten und Die 
Preußische Haupt-Bibelgejellichaft auch Katholiken unter ihren 
Mitgliedern zählte. Auf das Verhältnis der beiden Be— 
fenntnifje hatte der ausgleichende Einfluß der Aufklärung jo 





` ber Bairsfammer die ftolze Erklärung abgeben: „Eine neue 
‘ Generation von Männern ift herangewacdjen. Nennen Sie 
diejelben Neukatholiken, Betbriüper, Ultramontane, meinetmwegen, 
das iſt alles einerlei, die God [ebt und ijt da.” Um 1850 
it fie zur Herrjchaft in der katholiſchen Kirche gelangt und 
behauptet fie bis auf den heutigen Tag. — Wie eine Wucher- 
Pflanze bat dieſer Ultramontanismus ji) von Frankreich auf 
die Nachbarländer verbreitet nad) Belgien, nad) der Schweiz, 
vor allem auch nad) Deutjchland. o Hei 
ür den vordringenden Ultramontanismus lagen die Berr 
hältnisje in Deutihland nicht ungünftig. Jene Zeitrichtung, "éi 
ie dem Romanismus im allgemeinen zu Hotten gefommen tft, Er 
bat ſich gerade auf deutjchem Boden ſtark ausgemirkt; der J 
Ultramontanismıs trat anfänglich zahm auf und erjchien den ) | 
auf die Neubelebung der katholiſchen Kirche ernſtlich bedahten 
Freiſen als ein wirfjamer Bundesgenoſſe; die jtaatliche Bureau- 
kratie ſorgte dafür, daß es nicht an Unzufriedenheit fehlte, an 
die angeknüpft werden Xonnte, das gilt beſonders von den 
einlanden; und die damalige Stleinjtaaterei erleichterte es, 
gleichzeitig an verichiedenen Orten ſich einzunijten, ohne Zut 


günftig eingewirkt, daß Der katholiſche Profeſſor Satob Salat 
in Landshut in jeiner Religionsphiloſophie noch 1821 jchreiben 
fonnte: „Es giebt nur eine Kirche, deren zwei Seiten Der 
reine Katholizismus und der reine Protejtantismus jind. Der 
reine Katholizismus vertritt dag Ewige, Unmwandelbare ın der 
Lehre und hält die Gemüter der Glaubenden fortwährend auf 
das Ideal gerichtet, daS die mütterliche Sorge der Kirche.. 
dem Gefühl und der Phantaſie nahe bringt. Der reine Pro— 
tejtantismus vertritt das Intereſſe des Selbſtdenkens, jürdert 
die wiſſenſchaftliche Strebſamkeit, eifert gegen Mechanismus 
und hegt den Gett der Duldung und Liberalität. Beide mun 
- zur gegenjeitigen Ergänzung notwendig. Der Katholizismus Ä 
getrennt vom Proteſtantismus entartet zum Hyperdogmatismug, Ai 
Obſkurantismus, Fanatismus, auf Dem Felde Der Praxis zur Lä 
Phantafterei, Salbaderei, zum Mechanismus der Andächtelei 
und zum baren praftiichen Heidentum jelbjt unter chrijtlichem 
Kamen“ u. ſ. w. Bon typijcher Bedeutung iſt an diejem Ur— 
teil nicht das Maß des Entgegenfommens,.jondern dag Streben, 
den Gegner zu verjtehen. Dazu kommt ein jtartes nationales 
Intereſſe. Dem Freiheren von Wejjenberg hat man freilich 
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die Hände gebunden, als er in Konjtanz den Gottesdienſt ver- 
deutjchen wollte, und Theiner tjt es nicht anders ergangen, 
als er 1826 in Sclefien diejelbe Forderung erhob, aber aud) 
Joſef von Görres war ein glühender deutjcher Patriot, und 
Döllinger hat nicht etwa nur in der leßten berühmten Phaſe 
jeines Lebens, ſondern od auf der Biſchofsverſammlung in 
Würzburg 1848 eine deutjche Nationalfirche gefordert. 

So lange diejer wahrhaft Fromme, bibelgläubige, tolerante 
und vaterländiiche Sinn in der fatholijchen Kirche Deutjchlands 
lebte, war Deutjchland al3 Ganzes dem Ultra- 
montanismus verjchlojjen. 

Aber nicht umfonst wurde 1818 da3 Collegium Germanteum 
in Rom wieder eröffnet; die Fortjchritte Dez Ultramontanıs3mus 
in den aufßerdeutichen Ländern üben auch auf Deutjchland ihre 
Wirkung; jein Anfpruch, den echten Katholizismus zu vertreten, 
wird durch die demonjtrative Haltung der Mute unterjtüßt, 
der Widerftand des katholiſchen Deutjhland er: 
labmt und verjhwindet. 

Dieje Veränderung der Eirchlichen Gejamtlage hat ſich in 
der Stille vollzogen, der Kölner Kirhenjtreit 1837 zog 
ſie ans Licht. 

An der fomplizierten Frage der Miſchehen zwijchen Pro— 
teftanten und Katholiken und der religiöjen Erziehung Der aus 
jolhen Ehen hervorgegangenen Stinder hat er jich entziindet. 
Den akuten Verlauf verdankte der Konflikt der Berjönlichkeit 
des Erzbiſchofs Droſte-Viſchering, der in Feiner glücdlichen 
Stunde dem Kölner Domkapitel aufgenötigt worden-war, und 


‘der bureaufratiichen, ungejchiekten Behandlung des aufjäjligen 


Prälaten jeiten der preußijchen Negterung. Ein Sturm Der 
Entrüftung ging durch die Fatholijche Welt, als der Erzbijchof 
nah Minden abgeführt wurde, der „Aihanafius“ von Görres 
wird geradezu verjchlungen, der lange zurücgehaltene Groll 


gegen den Wrotejtantismus und ein wilder Haß gegen den 


kehzeriſchen Hohenzollernſtagat bricht hervor. 

Es ijt eine müjjige Stage, ob Preußen in der Lage ge: 
melen wäre, jeine Anjprüche durchzujegen, denn der Verſuch 
ift nicht gemacht worden. Unter König Friedrich Wilhelm IV. 
erhielt die preußijche Kirchenpolitik eine Richtung, die Biſchof 
Ketteler von Mainz jpäter dahin charakterisiert hat: „Niemals 
in unjerem Sahrhundert hat më ein Fürft größere Verdienſte 
um die fatholijche Kirche erworben, als Diejer protejtantijche 
König.” Nicht nur wurde Erzbiſchof Droſte jofort freigelafjen, 
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ſondern es werden auch die in Bezug auf die gemi n 
geſtellten Forderungen zurückgezogen, auf Kos ee 
wird verzichtet und ım Kultusminiſterium wird die katholiſche 
Abteilung errichtet. Dieſe Konzeſſionen waren groß gedacht 
aber die vornehme Geſinnung war nur auf Seite Delen der 
jte verlieh, und daher haben jte nicht verſöhnend gewirkt. 

Diejer Ausgang des Kampfes bezeichnet in der Gejchichte 
des Ultramontanismus in Deutichland einen MWendepunft. 
Die eben genannten Maßregeln waren für ſich allein ſchon ein 
großer Erfolg, denn fie ſchufen ihm freie Bahn. Aber weit 
wichtiger war, daß der mächtigſte akatholiſche Staat vor ihm 
— nicht dor Drojte, der ein beſchränkter Fanatiker geweſen 
iſt mp dirigiert wurde — kapituliert hatte. Denn die erfolg- 
veiche Vertretung der Fatholiichen Intereſſen in dieſem Kampf 
hat ihm das Vertrauen des katholiſchen Deutichland erworben. 
Bon jetzt an ijt der Ultramontanismus auch in Deutichland 
nicht mehr eine Richtung, jondern eine geichlofiene Bartei, 
und wir dürfen ihr das Zugejtändnis nicht verjagen, daß (e 
mit ganz außerordentlihem Geſchick das errungene Preſtige 
auszunugen verjtanden hat, um in verhältnismäßig kurzer 
Zeit die katholiſche Kirche Deutſchlands ſich zu unterwerfen. 

Die vierziger Jahre bieten dem Ultramontanismug 
Gelegenheit, auf die öffentlihen Angelegenheiten 
Einfluß zu gewinnen, in der Frankfurter Nationalverfamm- 
lung und durch die Würzburger Biſchofskonferenz, der die 
ere Generalverfammlung der katholischen Vereine Deutſchlands 
in Mainz im Dftober 1848 zur Seite tritt. 

Der ftaunenerregende Erfolg der Ausstellung des 
Nodes Chriſti in Trier hatte ſchon einige Jahre zuvor 
den Beweis geliefert, daß breite Schichten des Fatholichen 
Volkes ſich auf einer Stufe der religiöjen Entwiclung befanden, 


bie es als ein Glück empfindet, auf jedes eigene Nachdenken 


verzichten zu dürfen. 

Die Fatholifche Theologie war anſpruchsvoller. In 
den verjchiedenen Kämpfen, in die jie infolgedefjen verwickelt 
wird, Stehen verjchiedene Namen im Vordergrund: Hermes, 
Baader, Balter, Döllinger u. |. w., aber das eigentliche Streit- 
objeft iſt Hetz das nämliche. Es handelte ſich nicht jo ehr 
darum, ob dieje oder jene Behauptung richtig oder faljch war, 
auch nicht darum, ob fie vom Standpunkt der römiſch-katholiſchen 
Kirche aus als orthodox oder heterodor beurteilt werden mußte, 


ſondern alle Kontroverſen bewegten ſich im leßten Grunde um 
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Frage der weltlichen Herrichaft des Vapites und anderer Ma- 
terien fejtgelegt hat und durch die Charakteriſtik entgegen- 
jtehender Auffafjungen als Irrtümer fr dieſe Entjcheidungen 
die Autorität dogmatiſcher Feſtſetzungen in Anspruch nimmt. 
Mariendogma und Syllabus waren nur Etappen auf dem 
Wege zur Verkündigung der Unfehlbarkeit ne? Papſtes 
auf dem Vatikaniſchen Konzil. Daß dieſes Dogma durch die 
heilige Schrift ausgeſchloſſen und durch die Geſchichte wider— 
legt wird, iſt von katholiſchen Biſchöfen im Lauf der Verhand— 
lungen überzeugend nachgewieſen worden. Um die Nichtberück— 
ſichtigung dieſer gewichtigen Bedenken zu verftehen, iſt der Dt: 
weis auf die Notwendigkeit einer irrtumsfreien Lehrinſtanz nicht 
ausreichend, denn — die Frage nach der Notwendigkeit einer 
ſolchen Inſtanz überhaupt hier bei Seite gelaſſen — die Kirche 
beſaß bereits nach ihrer eigenen Ausſage ein unfehlbares Organ 
in den ökumeniſchen Konzilen. Wir würdigen die Einbringung 
der Infallititätsvorlage, den Gang der Verhandlungen und ihr 
Ergebnis nur dann richtig, wenn wir die Vorſtellung, als ob 
es ſich in erſter Linie um eine Sicherſtellung des Dogmas 
gehandelt hat, entſagen; das iſt protejtantiich.gedacht. Es hat 
ſich auf dem Konzil vielmehr nur darum gehandelt, dem Papſt⸗ 
tum, das in allen übrigen Zweigen des kirchlichen Lebens längit ` 
Die oberite Leitung an ſich geriſſen hatte, nun auch noch dieſes 
letzte, ihm bisher entzogene Gebiet der kirchlichen Lehre zu 
unterwerfen. Zum Zweck der Steigerung der päpſtlichen M acht 


die Prinzipienfrage der; Berechtigung ſtreng wijjenjchaftlicher 

Methode für die Fatholifche Theologie. Bon ultramontaner 

Seite ut der Krieg mit umehrlichen Waffen geführt worden. 

| Das Ergebnis war eine Einjhüchterung der Univerjitäts- 

| theologie, die um jo tiefere Wirkungen hervorgerufen hat, al3 

zu derjelben Zeit dag mittlere und niedere Unterrichtäwejen 

| nicht nur in Wreußen, fondern og in anderen Bundesjtaaten 
| dem Elerifalen Einfluß verfiel. | 

Wir haben wejentlich Deutjhland ins Auge gefaßt, nicht 

| nur weil es uns in erfier Linie interejjtert, jondern weil es 

| der wichtigjte Kriegsſchauplatz des ın allen Ländern aggrejjiv 

vorgehenden Ultramontonismus gewejen it. Der große 

| Generalftab, der die Aktionen in der ganzen Welt emt: 

| heitlich dirigierte, war in Nom. Bon hier aus find denn auch 

| die entjcheidenden großen Kundgebungen erfolgt, durch 

die der Sieg de3 Ultramontanısmus über Die 

| katholiſche Kirche in einer Die gejamte fatholijche 

| Chrijftenheitbindenden Kormproflamiertworden 

iſt. Sie führen uns in die Aert Pius IX. An geijtiger 

| Bedeutung ann er "d nicht entfernt mit Den großen Hierarchen 

| der Vergangenheit mejjen, die und als feine Politiker fejjeln, 

wenn auch das Papſtideal, dem jie nacdjjagten, unjeren Wieder- 

| jpruch hervorruft; er war ungebildet und alles, nur fein führen- 





der Geil. Trotzdem ut jem Bontifilat für die Geschichte der 


römischen: Kirche aller Zeiten dadurch epochemachend geworden, J iſt das Konzil berufen worden, und dieſer Geſichtspunkt hat 
| daß unter ihm die Grundanjchhauungen des Ultramontanismus D den ganzen Berlauf beherrjcht. 
| feierlichjt vezipiert worden jind. Denn die Dogmatifierung der A Seit dem 18. Sult 1870 iſt der Papſt nicht mehr nur 
| Immaculata Conceptio der Wearia 1854 war nicht nur V in adminijtrativen, disziplinaren und jurisdiktionellen Fragen, 
| die Entjcheidung einer einzelnen alten Stontroverje (die Die 10 Sondern auch in der Sphäre des Dogmas der Herr der Kirche. 
römische Kirche vor dem heiligen Bernhard von Clairvaux und | Und während das politiiche Königtum im Laufe des 19, Sahr- 
Thomas von Aquino jelbjt verantworten mag), jondern Das | hunderts ſich hat befchränten müfjen, hat das Bapftfönigtum 
Bekenntnis zu einem ganz bejtimmten Typus 28 in der Zeit des fiegreich vordringenden Slonftitutionalismus e3 


fatholijcher Srömmigteit. 

Der berühmte Syllabus von 1864, der eine General, 
abrechnung mit dem gejamten neuzeitlichen Fortſchritt vollzog, 
verpflichtet ung allerdings durch jeine verblüffende Offenheit 
zu Dank und leijtet in informativer Hinſicht unjchäßbare 
Dienjte. Aber diefe Wirkung war nicht beabjichtigt. Die große 
Bedeutung des Syllabußs liegt darin, daß er die 
fatbholifhe Kirche auf die ultramontane Beur- 

| teilung der gejamten modernen Kultur, des Ver— 
hältnifjes zum Staat, des Eherechts, des Proteſtantismus, der 


wagen dürfen, durch die Verkündigung jeines Univerjalepis- 
kopats die lebten Reſte der ariſtokratiſchen Verfaſſung der 
Kirche zu befeitigen und zu jchrantenlojem Abjolutismus fich 
zu bekennen. | 

Der Triumph des Bapfttums auf dem Vatikanum war in 
noch höherem Maße ein Triumph des Ultramontanismus. 
Denn es waren feine Doktrinen, die hier Lehren der Kirche 
wurden, und die Periode jeines Ringens um Anerkennung in 
der Kirche fand hier ihr Ende. Die theoretiiche Herausarbeitung 








der ultramontanen Idee ijt 1870 zu relativem Abjchluß ge— 
langt; die volle gejchichtliche Auswirkung des Ultramontanis= 
mus aber nimmt nun erjt ihren Anfang. Er war fein groß= 
mütiger Sieger, da3 zeigt jein Kampf gegen die Altfatholiken. 
Was waren ihm die jchweren Nöte zarter Gewiſſen einer Amalie 
von Laſaulx, eines Döllinger? Er verjtand ſie nicht und hatte 
feine andere Antwort al3 die rohe Gewalt. Auch der Zu— 
Jammenbruch des Kirchenjtaat3 wirkte auf ihn nicht ernüchternd, 
jondern hat ihn noch ein neues Agitationsmittel erſten Nanges 
in Die Hände gejpielt.e Dem jungen Deutjchen Weich trat er 
zudringlich wie ein Emporföümmling mit unerfüllbaren Forde- 
rungen entgegen und zwang (Dm den Stulturfampf auf. 

Ohne Die Leijtungen der beiden vorvatifanifchen Gene, 
rationen iſt der heutige Ultramontanismus ein Nätjel, andrer- 
jeit3 vermittelt jeine gegenwärtige Geſtalt dag Berjtändnis für 
manche Seiten, die in der Zeit des Werdens ſich noch nicht ent, 
falten fonnten. Erjt die Kombination der Geſchichte und feiner 
gegenwärtigen Bejchaffenheit ermöglicht eë uns, nunmehr Die 
Trage zu beantworten: Was ıjt Ultramontani3muzs? 


III. 


Döllinger hat einmal (1865) die ultramontane Anjchau- 
ung in Den Gab zujammengefaßt: „Der Papſt ijt die höchſte 
unfehlbare und darum auch einzige Autorität in allen, was 
Keligion, Kirche, Sitte und Moral betrifjt; jedem jeiner Aus— 
jprüche über dieje Gegenjtände gebührt unbedingte innerliche 
wie äußerliche Unterwerfung von Seiten aller, der Slerifer wie 
der Laien.“ 

Sn der That, die Bapftdiktatur ut der Grundgedanke Dez 
Ultramontanismus und die Spiße jeiner eigenartigen Auf- 
fafjung des Chrijtentums. Aber wenn auch das Bapfttum 
in erjter Linie an der Verwirklichung diefes Syſtems interejfiert 
ift und zu dieſem Zweck jeine ganze Macht aufgeboten hat, 
Die eigentlich treibende Kraft der ultramontanen Bewegung in 
Bergangenheit und Gegenwart war und ( noch heute der 
Sejuitenorden, der Schöpfer des Papſtdogmas und der 
Leiter der Kurie jeit 1814. Die Ultramontanifierung der fa- 
tholiichen Kirche ift ihre Verpäpſtlichung, aber ebenjo jehr ihre 
Sejuitifierung. FR 

Doh nun zu den charakterijtiihiten Erſcheinungs— 
formen de3 heutigen Ultramontanıi3mus! 

In grundfäßlichem Widerjpruch jteht der Ultramontanismus 
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dem modernen Staat gegenüber, nicht etwa nur dem ketzeriſchen, 
jondern dem Staat als jolchem, der es unternimmt, das Rechts— 
leben zu gejtalten, der das Unterrichtsweſen beaufjichtigt, joziale 
Aufgaben fennt, das Verhältnis der Konfeſſionen nad) dem Ge— 
ſichtspunkt der Parität regelt. Der Ultramontanismus erblidt 
nach alten Vorbildern in dem Staat ein profanes Inſtitut 
und bejtreitet ihm die Kompetenz, auf allen diefen Gebieten 
jelbjtändig vorzugehen. Daher befindet er ſich gegenüber diejem 
Staat in einem dauernden SKriegszuftand. Auf dem Frank— 
furter Parlament wurde einmal auf die Stage, was denn Ultra- 
montane ſind, geantwortet: „Ultramontane jind die, welche 
den Papſt zum deutjchen Kaijer machen wollen.“ Der Mann 
hatte nicht ganz Unrecht, meng auch ein ultvamontaner Partei— 
führer den Gedanken etwas feiner augdrüden würde. Daß das 
Papſttum auch jegt noch das Necht beanjprucht, gegebenenfalls 
über die Zuläſſigkeit jtaatlicher Gejege zu entjcheiden, beweist 
Die Thatjache, daß Pius IX. am 5. Februar 1875 die preu- 
ßiſchen Stirchengejege für ungiltig erklärt hat. Ein Ausbruch 
leidenſchaftlicher Erregung, wie er dieſem temperamentvollen 
Papſt von Zeit zu Zeit Bedürfnis war. 

In unverjöhnlicher Feindſchaft jteht der Ultramontanigmus 
weiter gegenüber dem Brotejtantismus, denn der Begriff 
Gewiſſensfreiheit (8 ihm fremd, der Gedanke der Toleranz (9 
Durch Pius IX. mit dem Makel der Häreje belajtet, auch 
Leo XIII. hat bittere Worte gegen unjere evangelijche Kirche 
gejprochen. Jede Hofjnung auf Anerkennung al® einer gleich. 
berechtigten Kirche iſt ausgejchlofjen; die häpliche Propaganda 


‚am Kranfenbett (9 nicht Uebereifer einer einzelnen barmherzigen 


Schweſter, jondern wie wir jüngjt aufs neue belehrt worden 
jind, ihre heilige Blicht; nur dem Mangel an Macht auf jener 
Seite verdanken wir e3, daß die Autodafes nicht mehr zum 
Himmel emporlodern, | 

Der Ultramontanismus erjtrebt aber nicht nur die Aus» 
breitung der Bapjtherrjchaft über die nicht katholiſche Welt, 
er will ſie vor Allem aud innerhalb oer katholiſchen 
Kirche jelbft zur Geltung bringen. Da diejes Ziel nur dann 
erreicht werden kann, wenn die katholiſche Ehrijtenheit auf der 
Stufe religiöjer und geistiger Unmündigkeit fejtgehalten wird, 
jo pflegt der Ultramontanigmus eine Frömmigkeit der blinden 
Unterwerfung unter die Autorität des Papſtes und predigt der 
Wiljenihaft das Dpfer des Verſtandes. 

Die Tendenz zur Beräußerlihung des Chriiten- 
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tums läßt ſich weit zurücd verfolgen. KC E — 
zu allen Zeiten, auch unter Evangeliſchen, un ENDEN ihres 
in Millionentirchen viele geben, die Die SEN ar 
Chriftentums in der äußerlichen Beteiligung an Anda e ubung 

erſtreben. Aber der ültramontanismus giebt ne lung: 
auf diefem Wege Gott zu dienen, er verlegt p AL een 
Schwerpunkt des religidjen Lebens ‚aus e SE ne 2 

Herzens in die äußere Handlung, befriedigt o re SI e⸗ 
dürfnis durch Herz-Jeſukult und Marianiſche SE 
und drüdt die Fatholijche Volksfrömmigkeit auf das Niveau 
herab, welches uns aus den EE e 
Befonnt ift. Wir verzichten hier auf Die Wie 
heiten, Die geraden, hen io Kap 

| n, ui Ir 2 
EE Klerus bus hinauf zu den allerhöchjten 


: t. 
um Opfer gefallen tt ü 
EE 

/ li E 

D Seht bat fie feinen Wan E IE MAL Am 
SE Der SE ernjter fatholijcher en — 
folgen wir die Sen Beweis zu liefern, daß eine fa holiſche 
ſie ſich abquälen, den Geſchichte des Inder wider— 


Wiſſenſchaft möglich ſei. Aber yon Jottenburg Tonn man 


Hefele D —— 
legt ſie, und an Biſchof Ss Vatikanum auf die hiſtoriſche 
ſtüdieren, ES gaturwiffenihaften haben von den 
Se ee an die Aufmerkjamfeit Dez heiligen Dfficium 
SE verbineë aud über GE ere 
gefejjelt, daS ne dabei die Philoſophie aus den 


— fe N So bla dem katholiſchen Forſcher fast 


otanit; ſchon die Hygiene fünnte 
nun ie en, Ton & te Örunadhe 
ihn in beden Anne an der Heilquelle in Lourdes anwenden 
auf Die a ebe der Schilderungen eine3 befannten 
hranzefijcen Homanjcriftitellers borauägejeht Und die ir. 
— Knechiſchaft? Auf Der einen Co eine Pſeudo— 
9. die den wifjenfcaftlicen Beweis für das Höllen- 
wiſſen den Hinweis auf die Bulfane, Die ‚Schlote der 
Tl u erbringen glaubt, auf ber anderen Seite eine In— 
—— auf allen Gebieten, die jetzt ſelbſt von katholiſcher 


Seite zugeſtanden wird und ſchon zu ernjten Erörterungen 


Anlaß gegeben bat. 
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Ultramontanismus ijt noch ungebrochen, denn er bat feite 
Stüßen. Da der Ultramontanigmus die Wacht nes Bapit- 
tums und die politiiche Gewalt der Kirche erheben will, ijt er 
in allen Ländern eine politiiche Partei, freilich überall 
opportunijtijch den Verhältnijjen ich anbequemend. Sn Bolen 
und Irland (0 er national, in Stalien ein Gegner des Einheits— 
ſtaats, in Frankreich zuerſt royaliſtiſch, dann liberal, in Preußen 
giebt er ſich gern ein konſervatives Gepräge und preiſt ſich an 
als Bollwerk gegen den Umſturz, in Bayern ſchließt er Wahl 
bündnijje mit der Sozialdemokratie, kurz ng Elajtizität, die 
nichts zu wünſchen übrig läßt. Der Grundzug des Ultra- 
montantsmus iſt demofratijch und er bethätigt ſich in hervor- 
tagender demagogijcher Begabung. Meijterhaft verjteht er es, 
auf die Maſſen zu wirken und den Snitinkten der Maſſe ent 
gegenzufommen. Freilich, je mehr er dieje Fähigkeit ausgebildet 
bat, um jo mehr ut der Adel umd der Episfdpat aus der 
führenden Stellung innerhalb der Partei zurückgetreten. 

Zum Zweck diefer Herrjchaft über die Maſſen hat der 
Ultramontanismus eine Brejje ins Leben getufen, die in die 
Dachſtuben ihren Weg findet wie in die Miniſterien und in 
die Paläſte. Frankreich Hat das Verdienff, Te ſchon-1830 ge- 
Ihaffen zu haben. Zwanzig Jahre jpäter war fie eine Macht, 
und Pius IX. ſprach von einem Apoſtolat der Preſſe; jetzt 
regieren nicht mehr die Bischöfe die Kirche, jondern die Sour- 
naliſten. 

Neben der Preſſe ſteht ein ausgedehntes Vereinsweſen, 
das alle Stände und alle Intereſſen umſpannt. Als der große 
Meiſter parlamentariſcher Taktik, der Welfe Windthorſt, der 
nach ſeinem Tode als deutſcher Patriot geehrt worden iſt, 1880 


gefragt wurde, ob die Kirche den Kulturkampf aushalten könnte, 


wenn die Regierung feſt bliebe, ſoll er geantwortet haben: 
„Wir würden e3 nicht können, wenn nicht die taufend fatho- 
lichen Männervereine hinter uns ftänden. Sie find unſere 
Arrieregarde.” 

Und die Pojition des Ultramontanismus twird noch ge- 
Doft durch) die Haltung feiner Gegner. Der moderne 
Staat Ur der Todfeind des Ultramontanismus, der feine Gelb, 


tändigfeit und die Parität der Konfejlionen beftreitet. Aber ` 


Breußen unterhält einen Gejandten om Hofe des Papſtes und 
Bismarck rief den Papſt als Schiedsrichter an in dem Streit 
über die Karolinen. Noch gefährlicher iſt die Haltung des 
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Slugichriften des Evang. Bundes, 204, 


Das find jchwere Notſtände, aber die Machtſtellung des 
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Proteftantismus der weiß, was ihm bon Kom ber droht. Wir 
jind dem Ultramontanismus gegenüber nicht nur dadurch „im 
Nachteil, daß wir nicht mit den gleichen Waffen kämpfen 
fönnen, 3. B. in dem Streit über die Miſchehen, jondern vor 
allem dadurch, daß wir noch nicht gelernt haben, in konfeſſio— 
nellen Fragen uns jolidarijc zu fühlen und noch Fein Organ 
bejigen, daS im Namen aller deutjchen Protejtanten Ungebübhr- 
lichkeiten gegen unfere evangelijche Kirche zurückweiſen Toun, 

Als deutſche Batrioten müjjen wir den Ultra: 
montanismußs jchwer beflagen, Denn er untergräbt das 
gedeihliche Zujfammenarbeiten der Konfejiionen, ev hemmt Die 
geiftige Entwicklung des fatholifchen Volkes und vergällt ihm 
die Freude an unſerem herrlichen, emporblühenden Vaterland. 
Wie das Wort „ultramontan” ein Fremdwort (8, das wir 
durch feinen deutſchen Ausdruck wiedergeben können, jo iſt auc) 
der (et des Ultramontanismus ein undeutjcher. An jeinen 
franzöſiſchen Urjprung erinnert er durch die Wacht der Phraſe, 
des Schlagwort3, aus der Heimat des Sejuitenordens jtammt 
der religiöje Fanatismus. 

Dürfen wir hoffen, daß ein fräftiger Aufſchwung des 
nationalen Empfindens unter den deutihen Katholiken ihm 
den Boden entziehen wird? Vergeſſen wır nicht, daß er aus 
echt katholiſchen Gedanten hervor erwachjen ijt, und daß jeine 
Wurzeln weit zurücreichen. Nur dann wird der Ultramonta- 
nismus zu Fall fommen, wenn zu dem nationalen Gedanken 
ein tiefes religiöjes Verlangen der katholiſchen Chrijten- 
beit fich hinzugejellt. Die Bewegung in Dejterreich und in 
Frankreich gewähren freundliche Ausblicke in Die Zukunft; der 
meritanismus (H. ein jehr bedeutjames Symptom; auch Spanien 
hat begonnen, jich die Frage vorzulegen, warum die protejtan- 
tiichen Nationen emporjteigen und die katholiſchen verfallen. 

Aus dem Sumpf der Borgia ijt Die römische Kirche ge- 
rettet worden, jollte jie nicht auch die Stetten des Ultra- 


montanismus jprengen fünnen ? | 
Als Brotejtanten vertrauen wirauf Die Kraft 


de3 Evangeliumöß! 


Drud bon Lippert & En. Naumburg a. ©. 
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von Kulius Ortb, Inſpektor am Kollegium St, Unna in Augsburg. 20 Bi. — 163. 
(7) Die evangeliihe Bewegung in Defterreih. Won Guperintendent Fr. Meyer, 
Bmikau i. Sa. 20 Bi. — 164 (8) Die Entwidelung des fatholijchen Ordenswejens in 
Shlefien in den Iebten Jahrzehnten und die Lehre daraus. Yon Paſtor E. Gebhardt 
zu Delfe. 20 Bf. 165. (9) Los bon Nom. Bon Brof. Dtto Pfleiderer in Berlin, 
20 Pf. — 166. (10) Entweder — oder! Dffener riet "on den Herrn Neichstagsabgenrd- 
neten Gröber. Bon Pfarrer Eifele in Blüderbaujen. 10 Bf. — 167. (11) Die Wier, 
ihuldung des deutjchen Proleftantismus an der Oberberrichaft des Bapfttums über das 
Deutihe Neih. Yon Friedrich Nippold. 20 Pf. — 168. (12) Luther, der Refor— 
mator auch der Zukunft. Yon Suberintendent Fr. Meyer, Ywidau i. Sa. 20 Bf: 

XV. Reihe (Heft 169-180). 169. (1) Bu Schub und Trug unjerer protejtane 
tiſchen Litteratur. 20 Br. 170. (2) Katholizismus und Brotejtantismus im Lichte der 
Kulturgeichichte. Bon Prof. Otto Bfleiderer in Berlin. 20 Bt 171. (3) Der Fall 
Shell. Skizze aus der römijch-Fatholiichen Kirche zu Ende des 19. Jahrhunderts Bon 
Brof. E. Eberhard in Magdeburg. 20 Pf. 172. (4) Neue und alte Wege nach Kom, 
Vortrag von Lie, Ostar Koblihmidt in Magdeburg. 20 Bf. 173/74. (5/6) Die 
evangeliiche Bewegung in Dejterreih. Won einem jüddeutjchen ‘Pfarrer. 30 Br 
175 (7) Der Brotejtantismus in Dejterreih vonISuperintendent Web cr, Zwickau i. ©. 
20 Bf. 176. (8) Wie ein römischer Briefter 1871 in Magdeburg den Weg zur ebange- 
liſchen Kirche fand. Von Ktonjiitorialrat H.Nebmiz in Magdeburg. 20 Tt. 177/78 
RR Die politiihen und religidien Verhältniſſe Syaniens. Bon Pajtor Raimund 

aebelein. 40 Bf. 179/80. (11/12) Der Klerus Italiens. Bilder aus Dem Leben 
bon Th. Trede. 40 JI. . 

XyI. steihe (Het 181—192). 1813. (1/3): Des Neichsfreiberen D Jdjtatt 
Katboliihe Lobihrift auf den PBroteitantismus, weu herausgegeben bon Dr. K. 
Walder. 50 Pf. 184/85. (45) Der jächfiihe Adel und der Brotejtantismus. Bon 
rot D Nippold in Jena. 50 Pf. 186/87. (6/7) Anaſtaſius Grün. Ein, Beitbild 
aus der Öfterreichiichen Dichtung von Gaul Hermens. 50 Pf. 188. (8) Die Necht- 
fertigung durch den Glauben als Grundartifel der protejtantiichen Kultur. Bortrag 
von oct D Dr. Jul. Kaftan in Berlin. 20 Bf. 189. (9) Der YErotejtantismus 
an der Zabrhundertwende. Bortrag bon Biorrer Däublin in Hohenſachſen. 20 Bf. 
— 19 (10). Das Evangelium in Rußland. Bon Dr. Sojepb Girgenjohn. 
30 Br. — 191 (11). Romiſch tatholiſche und ebangeliſche Lehre von der Vire Vor— 
trag bon Profeſſor D. Friedr. Loos, Halle a.©. 20 Bf. 192. (12) Die römiich- 
tatboliiche Bropaganda in Schlefien. Eine Stitze von Baftor VG. Gebhardt, Delje. 20 Br. 

XVII. Reie (Heft 193—204). 195. (1) Martin Luther im Deutjchen Lied. Won 
Lie. theol. Dr. phil. Kurt Warmutb, Dresden, 25Bf. 19195. (2/3). Wilhelm bon 
Dranien. Bon Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Pf. ` 196. (4) Naturwiſſenſchaft 
und Gottesglaube. Ein abologetiicher Serenade gegen SDädels „Welträtjel“. Bon 
Senior u. Superintendent D Dr. Bärwintel, Ernurt. 25 Pf. 197. (5) Die Rirdorfer 
Broteitverfammlungen und die evangeliiche Bewegung in DOfterreich. Vom Preßausſchuß 
des Brandenburgiihen Hanbtvereins des road), Bundes. Mir einem Vortrag bon 
Pfarrer Lie. Bräunlich. 25 Br. 198/99. (5/7) Die katholiihen Näßigfeitsbejtrebungen 
von Raftor E. Gebhardt in ele, 45 Bi. 200. (8) Der Prozeß der römischen Kirche 
egen Salileo Galilei von Paſtor Rithag-Stahn Görlis. 20 Pf. 201/2. (9/10) Friedrich 
!eovold, Graf zu Stolberg. Yon Dr. Ed. Jacobis, Wernigerode. 40 Bf, 203. (11) 
Unfre Stellung zur Bolenfrage. Bon Prof. W. Schmidt, Berlin. 20 Pf. 204. [12) 
Der Utramontanismus im neunzebnten Zalrhundert, Bon Prof. Dr. Gart Mirbt, 
Marburg. 20 Bf. NB. Die mit * vergebenen Nummern find vergriffen. 
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